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Markus Friedrich schließlich fasst die Ergebnisse zusammen und ordnet sie ein. Er 
verweist auf den altwürttembergischen Landgraben, die im Zuge des Pfälzischen Erbfolge-
kriegs (1688 – 1697) errichteten Eppinger Linien sowie die Landhage im südlichen Schwarz-
wald. Auch erwähnt er die Befestigungen der südwestdeutschen Reichsstädte (Haller und 
Rothenburger Landhege) sowie die kurbayerischen und österreichischen Landesdefensi-
onslinien. Er hebt den nichtmilitärischen Nutzen durch „Lenkung von (unerwünschten) 
Personen“ sowie „Verhinderung von unbemerktem Grenzübertritt“ hervor. Später bekam 
der Landgraben die Funktion einer „handelspolitische[n] Demarkationslinie“, indem er als 
Zollgrenze fungierte. Am Ende seines Beitrags folgt die jeweilige Zusammenfassung der 
anderen Beiträge. 

Beschlossen wird der Band durch die Wiedergabe eines Zeitungsartikels aus der Pforz
heimer Zeitung von Norbert Weimper, in dem über die Tagung berichtet wird, sowie ein 
Kapitel, in dem Ulrich Klotz, Vorsitzender des Bürgervereins Schmie e. V., diesen Verein 
vorstellt.

Der kleine schön gestaltete und anschaulich geschriebene Band macht mit der Themati-
sierung des Württembergischen Landgrabens auf ein wenig bekanntes Beispiel frühneuzeit-
licher Verteidigungslinien aufmerksam. Interessierte finden hier sowohl aufschlussreiche 
Detailinformationen wie auch weiterführende Forschungsfragen. Mit den Autoren und He-
rausgebern ist schließlich zu hoffen, dass der Band und die ihm zugrunde liegende Tagung 
mit zum Erhalt dieses beeindruckenden Kulturdenkmals beitragen.� Christoph Florian

Holger Th. Gräf / Andreas Hedwig / Alexander Jendorff (Hg.), Geschichtsschreibung in 
Hessen vom 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Brüche – Kontinuitäten – Perspektiven. 
Vorträge der Tagung anlässlich des 125-jährigen Jubiläums der Historischen Kommission 
für Hessen vom 4. bis 5. November 2022 in Marburg (Veröffentlichungen der Histori-
schen Kommission für Hessen 94). Marburg: Historische Kommission für Hessen 2024. 
XII und 371 S., 22 Abb. ISBN 978-3-942225-58-8. Geb. € 35,–

Im Jahr 2022 konnte die Historische Kommission für Hessen ihr 125-jähriges Jubiläum 
feiern. Aus diesem Anlass veranstaltete sie eine Tagung, die sich den prägenden Faktoren  
der hessischen Landesgeschichte widmete. Wie der Vorsitzende Andreas Hedwig in seinem 
Vorwort formuliert, sollte sie eine „Analyse der Motive, Interessen, Zielsetzungen und 
Ergebnisse der jeweiligen Forschungsliteratur und ihrer Autoren, deren Umfeldes und 
Forschungsarbeiten“ bieten (S. VII f.). Beabsichtigt war eine kritische Würdigung der 
Geschichtsschreibung in Hessen mit besonderem Schwerpunkt auf dem Wirken der Histo-
rischen Kommission für Hessen. Der vorliegende Band dokumentiert die Tagungsreferate, 
ergänzt um drei weitere Beiträge. Die insgesamt dreizehn Aufsätze gliedern sich in fünf 
Kapitel, die jeweils verschiedene Zugänge zur Landesgeschichte aufgreifen und nach ihrem 
Gehalt für die Landesgeschichte fragen.

Die ersten drei Beiträge im Eingangskapitel „Die Historische Kommission für Hessen – 
alimentierte Staatshistoriografie?“ leiten in das Thema ein und beschäftigen sich explizit  
mit der Historischen Kommission für Hessen. Der mit 50 Seiten umfangreichste Aufsatz 
aus der Feder der Mitherausgeber Holger Th. Gräf und Alexander Jendorff analysiert die 
„Inhalte, Interessen und Strategien in der Landesgeschichtsschreibung der Moderne“. Der 
kursorische Überblick über die Geschichtsschreibung ist von dem Erkenntnisziel geleitet, 
„was eigentlich hessische Geschichtsschreibung bzw. Geschichtsschreibung in Hessen in 
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der Vergangenheit ausmachte“ (S. 9). Die Autoren bilanzieren, dass die Geschichtsschrei-
bung in Hessen immer einen politischen Impetus besaß, auch dann, wenn sie ihre eigene 
Politizität abstritt. Politisch war sie durch das Ringen der Protagonisten über die Frage, 
„was Hessen-Land, Hessen-Volk und Herrschaft in Hessen denn sei“ (S. 48). 

Waren die mittelalterlichen Ausformungen der Geschichtsschreibung noch keine Lan-
desgeschichtsschreibung im eigentlichen Sinn, entwickelte sich diese im 19. Jahrhundert vor 
allem durch eine Abgrenzung nach außen gegenüber allem „Nicht-Hessischen“. Spätestens 
seit 1866 und der Reichsgründung 1871 ließ sich „Hessen“ als Gegenmodell zu Preußen und 
dem Reich darstellen. Personell dominiert wurde die Landesgeschichtsschreibung durch 
Archivhistoriker und Institutionen, die sich seit den 1920er Jahren den völkischen Tenden-
zen gegenüber öffneten und sich geschmeidig dem faschistischen Geschichtskanon anpass-
ten. Prominentes Beispiel ist der Landeshistoriker und langjährige Vorsitzende Edmund 
Ernst Stengel, dessen Negierung der Relevanz des Politischen mit einer erschreckend unzu-
reichenden Auseinandersetzung mit der eigenen NS-Vergangenheit nach 1945 korrespon-
dierte. Der Mythos einer unpolitischen Landesgeschichte ermöglichte Kontinuitäten in 
personeller wie inhaltlicher Hinsicht. Erst in den 1980er Jahren trat ein allmählicher Wandel 
ein, als sich die wissenschaftlich betriebene Landesgeschichte neuen Tendenzen in der 
Geschichte öffnete.

Der Folgebeitrag von Ulrich Hussong „Der Staat Preußen und die Historische Kom
mission für Hessen und Waldeck“ zeichnet die Gründung der Kommission 1897 und ihre 
Entwicklung bis 1945 nach. Gründungsinitiator war der Marburger Professor für mittlere 
und neuere Geschichte Goswin Freiherr von der Rapp. Das Interesse der neuen Institution 
richtete sich vor allem auf die historischen Quellen und damit auf die Bearbeitung von Edi-
tionen. Als Geschäftsbereich legte man den preußischen Regierungsbezirk Kassel, das groß-
herzoglich-darmstädtische Oberhessen und das Fürstentum Waldeck fest. In der Folge kam 
es ebenfalls noch im Jahr 1897 zur Gründung einer eigenen Historischen Kommission für 
Nassau in Wiesbaden sowie 1908 für das Großherzogtum Hessen-Darmstadt; diese Ent-
wicklung wirkt bis heute nach. In der NS-Zeit führte die Kommission „die Geschäfte nach 
eigener Wahrnehmung in den gewohnten Formen weiter“ (S. 77), was wohl vor allem als 
Zeichen des Arrangements, von Opportunismus und behaupteter Fortsetzung einer un
politischen Sacharbeit gewertet werden muss.

Chronologisch schließt sich Andreas Hedwig an, der nach einem „Neubeginn nach 
1945?“ fragt. Eindeutig ist der Befund, dass „die Protagonisten der Historischen Kommis
sion wie die Institution insgesamt […] ihre NS-Vergangenheit“ beschwiegen und „1947 weit 
davon entfernt [waren], sich mit ihr kritisch auseinanderzusetzen“ (S. 86). Das gilt nicht nur 
für die Amtszeit Stengels (1929 – 1939, 1942 – 1954), sondern ebenso für die Ära Walter Hei-
nemeyers (1963 – 1999). Erst 2015 gab die Kommission eine unabhängige Studie in Auftrag, 
die ihre Rolle während der Zeit des Nationalsozialismus aufarbeiten sollte. Eine Konstante 
der letzten 125 Jahre über alle politischen und gesellschaftlichen Brüche hinweg war das 
Bemühen, Grundlagenwerke zur Landesgeschichte zu erarbeiten und zu publizieren. Ent-
scheidend für die Entwicklung waren die engen Verbindungen zwischen der Kommission 
auf der einen und der Philipps-Universität Marburg und dem Staatsarchiv auf der anderen 
Seite, sowohl in Bezug auf wissenschaftliche Projekte als auch in personeller Hinsicht.

Die folgenden Beiträge wenden sich verschiedenen Aspekten der Landesgeschichte zu. 
Im zweiten Kapitel, das Akteure der Landesgeschichte in den Blick nimmt, beschäftigt sich 
Brigitte Pfeil mit „dem Strieder“: Gemeint ist die „Grundlage zu einer hessischen Gelehr-
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ten- und Schriftstellergeschichte“ des Bibliothekars Friedrich Wilhelm Strieder (1739 – 1815). 
Die insgesamt achtzehn Bände, von denen Strieder fünfzehn selbst verantwortete, beinhal-
ten über 3.000 Biografien. Pfeil geht dem Entstehungshintergrund des biographischen 
Nachschlagewerks zu Hessen nach, das trotz Zeitgebundenheit auch heute noch als eine 
bedeutsame Quelle der Geschichtswissenschaft gelten kann. Katharina Schaal beleuchtet die 
Marburger Universitätsgeschichte und deren enge Verbindung mit den Universitätsjubi
läen, bewegt sich doch die Beschäftigung mit der Geschichte der Universität im Wesentli-
chen entlang der Zeitachse der Jubiläen. Auch die Historische Kommission hat sich hier mit 
wichtigen Werken eingebracht. Ein Desiderat ist allerdings nach wie vor die Aufarbeitung 
der Geschichte der Universität in der Weimarer Republik, im Nationalsozialismus und der 
Nachkriegszeit.

Im dritten Kapitel zu Bau- und Kunstdenkmälern befasst sich Martina Sitt mit Friedrich 
Bleibaum (1885 – 1974), und hier speziell mit seinen „Forschungen zu Barock und Rokoko 
aus der Zeit von 1914 – 1933“. Bleibaum, erster hessischer Landeskonservator nach 1945 und 
bereits während der 1930er Jahre mit Einfluss in Denkmalpflege und Inventarisation, wird 
damit mit einer besonderen Facette seines wissenschaftlichen Wirkens vorgestellt. Die 
systematische Erfassung der Denkmalobjekte bildet eine der Grundlagen des denkmalpfle-
gerischen Handelns. Den Weg des hessischen Denkmalinventars von den ersten Denk
malinventaren der preußischen Zeit über die Großinventare bis zu den Denkmaltopografien 
der Gegenwart zeichnet Ulrich Klein sachkundig nach. Der Beitrag lässt erkennen, dass 
keine engere Verbindung der Historischen Kommission zu kunsthistorischer Forschung, 
Denkmalpflege und Inventarisation bestand.

Im Abschnitt „Dynastien und Egodokumente“ lenkt Philip Haas den Blick auf „das Ar-
chiv als wissenschaftlicher Großbetrieb“, konkret auf „preußische und hessische Archivare 
als historiografische Akteure der Haus- und Dynastiegeschichte“. Die Haus- und Dynastie-
geschichte nahm innerhalb der hessischen Historiografie stets eine zentrale Rolle ein. Dass 
die Forschungsarbeiten und Publikationsleistungen der Archive und Archivare nicht an
gemessen beachtet wurden, sieht Haas als Strukturdefizit der von Hochschullehrenden be-
triebenen Geschichte der Geschichtswissenschaft (S. 190 f.). Als Heinrich von Sybel 1875 
die Leitung der Preußischen Archivverwaltung übernahm, baute er diese zu einem „wissen-
schaftlichen Großbetrieb“ auf (S. 217), der als Hüter der Quellen und wissenschaftlicher 
Akteur eine „geradezu beherrschende Diskursmacht entfalten“ konnte (S. 218). Beispielhaft 
ist die Bildung des Bestandes „Das Politische Archiv Philipps des Großmütigen“ und seine 
Tiefenerschließung im Staatsarchiv Marburg, wodurch fast zwei Generationen von Archi-
varen der hessischen Landesgeschichte ihren Stempel aufdrückten. „Quelleneditionen früh-
neuzeitlicher hessischer Selbstzeugnisse in der modernen Geschichtswissenschaft“ stellt 
Markus Laufs in seinem Beitrag vor und verdeutlicht die Aussagekraft derartiger Editionen, 
an erster Stelle von Korrespondenzen, für die Entwicklung der Landesgeschichtsschrei-
bung. Damit verbunden ist eine Verschiebung von der Konzentration auf herausragende 
Protagonisten und ihre Selbstzeugnisse hin zu Ego-Dokumenten von Bevölkerungsteilen, 
die bis zum Ende des 20. Jahrhunderts wenig berücksichtigt wurden, wie Frauen und Ange-
hörige von Unterschichten. 

Das letzte Kapitel bietet einen Einblick in „Felder der Historiografie“. J. Friedrich Bat-
tenberg beschreibt die Etappen der Erforschung der jüdischen Geschichte in Hessen, die 
sich mal als weitgehend eigenständige, mal als überwiegend integrative Historiografie ent-
wickelte. Die Forschungsgeschichte zur Vergangenheit der Jüdinnen und Juden in Hessen 
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begann im Wesentlichen mit der Emanzipation der jüdischen Bevölkerung und wurde vor 
allem von jüdischen Wissenschaftlern als „Wissenschaft des Judentums“ betrieben. In der 
NS-Zeit versiegte diese Forschungsrichtung, stattdessen kamen nicht-jüdische Historiker 
zu Wort, die ihre Erkenntnisse in den Dienst der nationalsozialistischen Ideologie stellten. 
Nach dem Ende der NS-Zeit bildete sich – zunächst zögerlich – eine gleichermaßen von 
jüdischen wie nichtjüdischen Wissenschaftlern gestaltete landeskundliche Judaica-For-
schung heraus. Im Ergebnis hat sich seit den 1980er Jahren eine „Forschungslandschaft zur 
Geschichte der Juden etabliert, die als Sonderbereich der Geschichtlichen Landeskunde in 
Hessen gelten kann“ (S. 283). 

Als „eine Beziehung mit großer Zukunft“ kennzeichnet Inken Schmidt-Voges die 
Verbindung von Landesgeschichte und Geschlechtergeschichte. An ausgewählten Beispie-
len und mit Blick auf die Arbeit der Historischen Kommission veranschaulicht sie, welche 
neuen Impulse die Geschlechtergeschichte eingebracht hat, und zeigt Perspektiven auf, „die 
sich aus der Geschlechtergeschichte für die Selbstverortung und Neuorientierung der Lan-
desgeschichte ergeben können“ (S. 286). Einen Überblick über „Hessische Demokratie
geschichte 1919 – 2000“ gibt Theo Schiller, der das Konzept der Demokratie mit wenigen 
Kernelementen konturiert, um zeitgeschichtliche Entwicklungen erfassen und einordnen zu 
können. Die Bedeutung von Bundes- und Europapolitik mache eine Berücksichtigung der 
Demokratie auf der Ebene der Landesgeschichte keineswegs obsolet, da diese „den regiona-
len und lokalen Lebenswirklichkeiten der Menschen inhaltlich und methodisch ungleich 
näher“ stehe (S. 330). Im abschließenden Beitrag des Bandes greift Peter Steinbach die zeit-
geschichtliche Perspektive auf und reflektiert über die Aufgaben von Landeszeitgeschichte. 
Aufschlussreich ist seine Feststellung, dass „Nahraumgeschichte [...] wegen ihrer Konkreti-
onen wesentlich brisanter als die allgemeine Geschichte“ ist (S. 343). Abschließend weist er 
auf weitere mögliche Arbeitsfelder der Landeszeitgeschichte hin. 

Der Band lohnt zweifellos die Lektüre, auch wenn man keinen engeren Bezug zum Bun-
desland Hessen hat. Die Beiträge mit ihren unterschiedlichen Zugängen und Blickweisen 
regen dazu an, die besonderen Merkmale und die spezifische Herangehensweise der Lan-
desgeschichte zu reflektieren; sie verdeutlichen, wie Andreas Hedwig im Vorwort bemerkt, 
dass „ihre Stärke der eigene Zugang zur Geschichte“ ist (S. XI). Unverkennbar treten auch 
die Chancen hervor, welche die Landesgeschichte für die Geschichtsvermittlung bietet, sei 
es in der Schule, der Universität oder für eine breitere Öffentlichkeit. Nicht zuletzt legt der 
Band eine solide Grundlage für vergleichende Studien mit anderen Bundesländern. 

Nicole Bickhoff

Jahrbuch 2023/2024 des Heimat- und Altertumsvereins Heidenheim an der Brenz, 20. Jahr-
gang, im Auftrag des Heimat- und Altertumsvereins Heidenheim, hg. von Martin Burk-
hardt. Heidenheim 2024. 334 S. mit zahlr. s/w und farb. Abb. ISSN 0931-5608. Geb.  
€ 30,–

Der zwanzigste Band der seit 1985/86 vom Heimat- und Altertumsverein Heidenheim 
herausgegebenen und im Zweijahresabstand erscheinenden Publikationsreihe enthält zwölf 
Beiträge zur Geschichte Heidenheims und der umliegenden Region. Sie sind im Band in 
etwa entsprechend der Chronologie angeordnet. 

Der Geschichte des Eisenerz-Abbaus und dessen Verarbeitung in der Region Ostalb und 
speziell in Heidenheim geht Helmut Moser nach. Er spannt den Bogen vom Beginn der 
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